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Aas Gedächtnis sondern Adurch NiILiEerne Fundamentalrelationen (Prehensionen) der
(egenwart prasechtL (28)

Ängesichts der gründlichen (GGesamtanalyse earscheinen diese Punkte aber als Margı-
nalıen Insgesamt gelingt CIL1E UumTfiassende und kritische Interpretation des AÄAnsatzes
VO Hartshorne Aje auch dessen systematische Relevanz tür CIL1E Oderne Theologie
berücksichtigt AÄAus diesem Grund 1ST Aas vorliegende Werk allen prozesstheologı-

MUÜLLERcchen Paradıgma Interessierten armmstien. empfehlen

HÜRBNER JETMAR ehn (Gjebote für das thilosophische Schreiben Ratschläge tür Philoso-
phie Studıerende zu Vertassen wıissenschaftlicher Arbeıten (UTB Philosophie 3642
Göttingen Vandenhoeck Ruprecht durchgesehene Auflage 2013 ISBN
4/ 8257 40}158

Der Titel weckt Interesse wobel CN eadoch zunächst oilt d1e „Zehn (jebote 7u philoso-
phischen Schreiben hinterfragen Mehr als ehn CGebote sınd also nıcht ertorderlich

„philosophisch cchreiben können? Oder IST diese Z ahl vielleicht hoch
gegriffen? ıe Pe1ILAUS wichtigere Frkenntnıis yhoftftt sıch der Leser aber Bezug auft das
„philosophische Schreiben celhst S{ Seıten ollten chnell FEZIPILEITL C I1 1 ertTahren
W CN damıt aut sıch hat

Um ogleich nehmen Dıe Lektüre dieses schmalen Büchleins lohnt Mehr
och Als Studierender des Fachs Philosophıe coallte 111a sıch ausreichen.: /eıt nehmen
unı die Seıiten INIL Hıngabe durcharbeiten Dıe Verunsicherung gerade Bezug
aut den Tıtel weıicht Ishald verständnisinnigen Erleichterung, da Hübner (= ka A
bereıits ersten Atz SCILLICTE Vorbemerkung (7 den plakatıv geratenen Buchtitel aut
Aje dem Leser VE  TEe Ebene des „wıssenschafttliche n} Schreiben 5| philosophischer
Arbeıten“ hehrt (ebd —— Intenticn zielt darauft a b Studierenden der Philosophie mehr
als „Leitfaden ZU) Ahbfassen tachkompetenten und professionellen Arbeıt

die Hand geben [Dieses „Mehr“ wırd ehn aweıls dreitach unterteıilten Kapıteln
anttaltet wobel Protessor ür „Praktische Philosophie iınsbesondere Erhik der \W1S-
senschaftten der Leıibnız UnLrversität Hannover oleich Begınn SCILLICTE Ausführungen
Aje besondere Herausforderung unterstreicht Aje dAas Studium der Philosophie (Z
Relatıon 7zu tudıum anderer geisteswissenschaftlicher Fächer VOÜT allem aber hinsıchtlich

mathematıse naturwissenschattlichen Studiums) tür den Studierenden darstellt
Nıcht dAas ausschliefßliche Anhäuten V W1ıssen 1ST gefordert; auch nıcht gefragt sınd bha-
ale Wiederholungen ı cchlichten Reteratestil (vgl. 45); als „Privileg“ des Philosophie-
Studierenden VPrWEIST der AÄAutor auf Aje Ausbildung eigenständıgen Denkens, dAas
ZUr „philosophischen AÄnalyse V Argumenten und Überlegungen“ (25) befähigt. Fast
cchon mantramäfßıg betont Adabej ı wıieder Aje deurtlich VErTIFELENEG ] ISI DPo-
SILLION des Schreibenden e1WA dann, WE CIL1E kluge Themenwahl (1 Gebot) geht
der CIL1E k]are Gedankenführung (3 Gebot) Beıide Aspekte stellt als wesentliche
Qualitätsmerkmale cchrittlichen philosophischen Arbeıt heraus Ebenftalls wichtig IST
dem AÄAutor aut dıe FEunktion der Schriftsprache aut HISCINESSCHEN
Schreibstil (6 Gebot) Aa 111a sıch „ J111) Aje Ralle dessen VPrSPeIZEeN ' sollte) der Ihre
Texte lıest unı Aabel nıcht Ihr Gehirn cchauen kannn Ihr f eser haft HU Ihre Sdatze (35)

Als nıcht mıinder relevant tür dAas Gelingen cchrittlichen philosophischen Arbeıt
arachtet Aas Befolgen „Gebote WIC Aas der Strukturierung FAa N Gebot)
wobe!l dan enswerterweıis 7zwischen inhaltlicher und Formalstruktur unterscheidet
Daran cchlieflit sıch nahrtlos Aas bereıits erwähnte CGebot welchem auch Aje
anderen Ratgebern oftmals 19NOF ErLIec Binnenlogik anzelner Abschnitte Berücksichti-
U Ender Als Wr erwähnenswertes eadoch ALLS SCILICT Dozentensicht heraus oher
vernachlässigbares und deshalhb IL1UE „ JI1 aller Kuürze“ (75) behandeltes CGebot sıeht Aje
Formalıa (10 Gebot) Inwıewelt zutrıiftt A4S$s „Dozenten sıch datür WEINLSS-
1en ınteressıeren | (ebd —— ol dieser Stelle nıcht werden Änzusprechen 151

dagegen allentalls die Ausftührlichkeit IN der sıch dem CGebot (Dıie Korrektheıit)
wıdmet Aa diesem Abschnıitt nıcht WIC avt] Eerwartien WLG Aje Korrekt-
e1t VOoO Fakten geht sondern Orthographie Interpunktion (Srammatı 5Syntax
Möglicherweise and Aje Hınwelse diesem Abschnıitt den vatsächlichen Studienanfän-
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das Gedächtnis, sondern durch interne Fundamentalrelationen (Prehensionen) in der 
Gegenwart präsent (98).

Angesichts der gründlichen Gesamtanalyse erscheinen diese Punkte aber als Margi-
nalien. Insgesamt gelingt E. eine umfassende und kritische Interpretation des Ansatzes 
von Hartshorne, die auch dessen systematische Relevanz für eine moderne Theologie 
berücksichtigt. Aus diesem Grund ist das vorliegende Werk allen am prozesstheologi-
schen Paradigma Interessierten wärmstens zu empfehlen. � T. Müller 

Hübner, Dietmar, Zehn Gebote für das philosophische Schreiben. Ratschläge für Philoso-
phie-Studierende zum Verfassen wissenschaftlicher Arbeiten (UTB Philosophie; 3642). 
Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2., durchgesehene Auflage 2013. 80 S., ISBN 
978–3–8252–4018–9.

Der Titel weckt Interesse, wobei es jedoch zunächst gilt, die „Zehn Gebote zum philoso-
phischen Schreiben“ zu hinterfragen: Mehr als zehn Gebote sind also nicht erforderlich, 
um „philosophisch schreiben“ zu können? Oder ist diese Zahl vielleicht sogar zu hoch 
gegriffen? Die weitaus wichtigere Erkenntnis erhofft sich der Leser aber in Bezug auf das 
„philosophische Schreiben“ selbst: 80 Seiten sollten schnell rezipiert sein, um zu erfahren, 
was es damit auf sich hat.

Um es gleich vorweg zu nehmen: Die Lektüre dieses schmalen Büchleins lohnt. Mehr 
noch: Als Studierender des Fachs Philosophie sollte man sich ausreichend Zeit nehmen 
und die 80 Seiten mit Hingabe durcharbeiten. Die erste Verunsicherung gerade in Bezug 
auf den Titel weicht alsbald einer verständnisinnigen Erleichterung, da Hübner (= H.) 
bereits im ersten Satz seiner Vorbemerkung (7) den etwas plakativ geratenen Buchtitel auf 
die dem Leser vertrautere Ebene des „wissenschaftliche[n] Schreiben[s] philosophischer 
Arbeiten“ hebt (ebd.). H.s Intention zielt darauf ab, Studierenden der Philosophie mehr 
als einen „Leitfaden“ zum Abfassen einer fachkompetenten und professionellen Arbeit 
an die Hand zu geben. Dieses „Mehr“ wird in zehn jeweils dreifach unterteilten Kapiteln 
entfaltet, wobei H., Professor für „Praktische Philosophie, insbesondere Ethik der Wis-
senschaften“ an der Leibniz Universität Hannover, gleich zu Beginn seiner Ausführungen 
die besondere Herausforderung unterstreicht, die das Studium der Philosophie (z. B. in 
Relation zum Studium anderer geisteswissenschaftlicher Fächer, vor allem aber hinsichtlich 
eines mathematisch-naturwissenschaftlichen Studiums) für den Studierenden darstellt: 
Nicht das ausschließliche Anhäufen von Wissen ist gefordert; auch nicht gefragt sind ba-
nale Wiederholungen im schlichten Referatestil (vgl. 45); als „Privileg“ des Philosophie-
Studierenden verweist der Autor auf die Ausbildung eines eigenständigen Denkens, das 
zur „philosophischen Analyse von Argumenten und Überlegungen“ (25) befähigt. Fast 
schon mantramäßig betont H. dabei immer wieder die deutlich zu vertretene je eigene Po-
sition des Schreibenden – etwa dann, wenn es um eine kluge Themenwahl (1. Gebot) geht 
oder um eine klare Gedankenführung (3. Gebot): Beide Aspekte stellt H. als wesentliche 
Qualitätsmerkmale einer schriftlichen philosophischen Arbeit heraus. Ebenfalls wichtig ist 
dem Autor, auf die Funktion der Schriftsprache zu verweisen sowie auf einen angemessenen 
Schreibstil (6. Gebot), da man sich „immer in die Rolle dessen versetzen [sollte], der Ihre 
Texte liest und dabei nicht in Ihr Gehirn schauen kann. Ihr Leser hat nur Ihre Sätze.“ (35) 

Als nicht minder relevant für das Gelingen einer schriftlichen philosophischen Arbeit 
erachtet H. das Befolgen weiterer „Gebote“ wie z. B. das der Strukturierung (2. Gebot), 
wobei er dankenswerterweise zwischen inhaltlicher und Formalstruktur unterscheidet. 
Daran schließt sich nahtlos das bereits erwähnte 3. Gebot an, in welchem auch die in 
anderen Ratgebern oftmals ignorierte Binnenlogik einzelner Abschnitte Berücksichti-
gung findet. Als zwar erwähnenswertes, jedoch aus seiner Dozentensicht heraus eher 
vernachlässigbares und deshalb nur „in aller Kürze“ (75) behandeltes Gebot sieht H. die 
Formalia (10. Gebot) an. Inwieweit es zutrifft, dass „Dozenten sich dafür am wenigs-
ten [interessieren]“ (ebd.), soll an dieser Stelle nicht erörtert werden. Anzusprechen ist 
dagegen allenfalls die Ausführlichkeit, mit der sich H. dem 7. Gebot (Die Korrektheit) 
widmet, da es in diesem Abschnitt nicht, wie evtl. zu erwarten wäre, um die Korrekt-
heit von Fakten geht, sondern um Orthographie, Interpunktion, Grammatik, Syntax. 
Möglicherweise sind die Hinweise in diesem Abschnitt den tatsächlichen Studienanfän-
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SCHFIE vorbehalten denjenigen also, Aje Reftferate und Hausarbeıten, jedoch och keıine
Qualifikationsarbeiten WIEe Bachelor-/Masterthesis, Dissertation, verftassen haben

uch WL In seinem Büchlein explizit (auch) Aje Studienanfänger anspricht, sieht
Rezın aufgrund der gewählten Beispieltexte und angesichts der herangezogenen
Vergleiche diese Klientel och nıcht (jedenfalls nıcht vollumfänglıch) als tür H.s Buch
vee1gnet bereits aus-gebildet) Mancher 1NWwe1ls IA :ohl] uch ür 61 cchon
wertvoll se1ın (2 SOWIeEe bıs Gebot); andere Passagen (V. AULS dem 1., 3., 4.,
Gebot) könnten jedoch gerade den In der Philosophie och nıcht bewanderten StuU-
dienanfänger übertordern.

Unabhängıig VO diesem margıinalen 7 weıtel cschärten H.s „Zehn CGebote tür dAas phi-
losophische Schreiben“ den Blick ür das Wesentliche und bieten 1n knapp gefasster,
übersichtlicher SOWIE QuL lesharer Form wichtige Hınweise tür Aas Anfertigen WwISsen-
cchafrtlicher philosophischer Texte. Vielleicht kannn der AÄAutor bel der nächsten Auflage
och einen INWEeIls In Aas 10 CGebot (Dıie Formalıa) AUINENMEN:! Für Aje Referenzierung
VOo l ıteratur 1ST ımmer der Innentitel e1InNes Buches heranzuziehen. LDiese Regel wiıird
nıcht u letzt durch das vorgestellte Werk belegt, da RTST der aut dem Innendeckhblatt
vermerkte Untertitel den sperrigen Haupttitel yYklärt und Aje „Gebote“ relatı-
VIert: EFs handel+r sıch lertztlich keineswegs „Dogmen“”, sondern „Ratschläge ür

HAINESPhilosophie-Studierende 7U Vertassen wissenschatrtlicher Arbeıten“

Biblische und Historische Theologie
SABO, MAGNE (He.) Hebrew) Bıble Old Testament. The Hıstory of Its Interpretation; vol

1— 11L Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2014 4591 S., ISBN 4/8—3—525—-54024—_4
Selten der Begriff „Jahrhundertwerk“ aut eiıne Publikation WI1IEe auft dıese: Mıt
dem 2015 erschienenen 7zweıten 1 des drıtten Bandes Vo „Hebrew Bıhble Old Testa-
MENL The Hıstory of Its Interpretation“ HBOT kommt eın wahrhaftft moöonumentales
Unternehmen 7u Abschluss. Magne Sabo und ceıne Mitherausgeber haben CN sıch ZUr

Aufgabe vemacht, Ale Geschichte der Interpretation, Auslegung, Exegese unı Hermeneu-
tiık der Hebräischen Bıbel beziehungsweise des Alten Testaments ber zweı Jahrtausende

verfolgen und beschreiben. Zahlreiche AÄutorinnen und utoren haben AUS ıhren
Spezialgebieten Beıträge einer bestimmten Epoche, einer bestimmten Region der
Religion der eıner bestimmten methodischen Richtung vertasst. / war x1Dt CN cchon
Werke ZUE Exegesegeschichte, Aoch eine derartıge internationale, interkontessionelle unı
interrelig1öse Kooperatıon IsSt bısher einzIgartıg und damıt auch 21n Vorbild.

AÄus dem cchlichten Titel mM1t der Doppelbezeichnung „Hebrew Bıble / Old Testament“
wırd bereıits deutlich, PERR C cowohl Aje jüdische als auch Aje ohristliche AÄAus-
legung der Heıligen Schrift(en) Lsraels geht beıide Stränge werden ımmer 1mM Wechsel
behandelt. fu dieser Zweigleisigkeit kommt als eıtere Herausforderung hinzu, ASSs „dıe
N} Welt“ ın den Blick A  J1 wırd besonders ın der euzeıt MT der eltweıten
Verbreitung und Inkulturation des Christentums wırd 1e5$5 besonders virulent. [ )ass l1er
manches LIUTL In Ansätzen unı kurzen otızen behandelt werden kann, lıegt aut der Hand
Überhaupt 1ST C 21n Kennzeichen dieses Sammelwerks ALLS vielen verschiedenen Ders-
pektiven, A4S$s dAie Detailtiete wechselt: Neben Überblicksbeiträgen, Aje welte Areanle der
Bibelauslegung aıbstecken und kompakte Informationen bieten, vertieten Spezıialstudien
singuläre Phänomene, Aje gleichwohl ıhre Wirkungen anttalter haben Als Beispiele ceılen
Aje Beıträge Vo Davıid J. Chines und Manfred Oeming ALLS Band SCNAaNNT: C'lines
bıetet auft ZuL 70 Seıten eınen enzyklopädischen Kurzüberblick ber zeitgenössısche Me-
thoden ZUr Exegese der Hebräischen Bıbel (von der Gattungskritik, dem reader-response
CHtICISM unı der Intertextualität ber post strukturalistische unı dekonstruktivistische
nsätze bıs hın ZUrr teministischen, yenderorlentierten, postkolonialen und psychoanaly-
tiıschen Exegese). Qemiing dagegen fragt auft tact ebenso vıelen Neıten ach der Bedeutung
des Alten Testaments ın der systematıschen Theologie des pÄO) Jhdts und konzentriert
sıch Adabej auft ar] Barth, Dietric Bonhoetter und Hans Urs VO Balthasar
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gern vorbehalten – denjenigen also, die Referate und Hausarbeiten, jedoch noch keine 
Qualifikationsarbeiten wie Bachelor-/Masterthesis, Dissertation, – zu verfassen haben.

Auch wenn H. in seinem Büchlein explizit (auch) die Studienanfänger anspricht, sieht 
Rez.in – z. B. aufgrund der gewählten Beispieltexte und angesichts der herangezogenen 
Vergleiche – diese Klientel noch nicht (jedenfalls nicht vollumfänglich) als für H.s Buch 
geeignet (= bereits aus-gebildet) an: Mancher Hinweis mag wohl auch für sie schon 
wertvoll sein (2. sowie 6. bis 10. Gebot); andere Passagen (v. a. aus dem 1., 3., 4., 5. 
Gebot) könnten jedoch gerade den in der Philosophie noch nicht so bewanderten Stu-
dienanfänger überfordern. 

Unabhängig von diesem marginalen Zweifel schärfen H.s „Zehn Gebote für das phi-
losophische Schreiben“ den Blick für das Wesentliche und bieten in knapp gefasster, 
übersichtlicher sowie gut lesbarer Form wichtige Hinweise für das Anfertigen wissen-
schaftlicher philosophischer Texte. Vielleicht kann der Autor bei der nächsten Auflage 
noch einen Hinweis in das 10. Gebot (Die Formalia) aufnehmen: Für die Referenzierung 
von Literatur ist immer der Innentitel eines Buches heranzuziehen. Diese Regel wird 
nicht zuletzt durch das vorgestellte Werk belegt, da erst der auf dem Innendeckblatt 
vermerkte Untertitel den etwas sperrigen Haupttitel erklärt und die „Gebote“ relati-
viert: Es handelt sich letztlich keineswegs um „Dogmen“, sondern um „Ratschläge für 
Philosophie-Studierende zum Verfassen wissenschaftlicher Arbeiten“. � M. Haines

2. Biblische und Historische Theologie

Sæbø, Magne (Hg.), Hebrew Bible / Old Testament. The History of Its Interpretation; vol. 
I–III. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 2014. 4391 S., ISBN 978–3–525–54024–4.

Selten passt der Begriff „Jahrhundertwerk“ auf eine Publikation so wie auf diese: Mit 
dem 2015 erschienenen zweiten Teil des dritten Bandes von „Hebrew Bible / Old Testa-
ment. The History of Its Interpretation“ (= HBOT) kommt ein wahrhaft monumentales 
Unternehmen zum Abschluss. Magne Sæbø und seine Mitherausgeber haben es sich zur 
Aufgabe gemacht, die Geschichte der Interpretation, Auslegung, Exegese und Hermeneu-
tik der Hebräischen Bibel beziehungsweise des Alten Testaments über zwei Jahrtausende 
zu verfolgen und zu beschreiben. Zahlreiche Autorinnen und Autoren haben aus ihren 
Spezialgebieten Beiträge zu einer bestimmten Epoche, einer bestimmten Region oder 
Religion oder zu einer bestimmten methodischen Richtung verfasst. Zwar gibt es schon 
Werke zur Exegesegeschichte, doch eine derartige internationale, interkonfessionelle und 
interreligiöse Kooperation ist bisher einzigartig und damit auch ein Vorbild.

Aus dem schlichten Titel mit der Doppelbezeichnung „Hebrew Bible / Old Testament“ 
wird bereits deutlich, dass es sowohl um die jüdische als auch um die christliche Aus-
legung der Heiligen Schrift(en) Israels geht – beide Stränge werden immer im Wechsel 
behandelt. Zu dieser Zweigleisigkeit kommt als weitere Herausforderung hinzu, dass „die 
ganze Welt“ in den Blick genommen wird – besonders in der Neuzeit mit der weltweiten 
Verbreitung und Inkulturation des Christentums wird dies besonders virulent. Dass hier 
manches nur in Ansätzen und kurzen Notizen behandelt werden kann, liegt auf der Hand. 
Überhaupt ist es ein Kennzeichen dieses Sammelwerks aus vielen verschiedenen Pers-
pektiven, dass die Detailtiefe wechselt: Neben Überblicksbeiträgen, die weite Areale der 
Bibelauslegung abstecken und kompakte Informationen bieten, vertiefen Spezialstudien 
singuläre Phänomene, die gleichwohl ihre Wirkungen entfaltet haben. Als Beispiele seien 
die Beiträge von David J. A. Clines und Manfred Oeming aus Band III/2 genannt: Clines 
bietet auf gut 20 Seiten einen enzyklopädischen Kurzüberblick über zeitgenössische Me-
thoden zur Exegese der Hebräischen Bibel (von der Gattungskritik, dem reader-response 
criticism und der Intertextualität über (post)strukturalistische und dekonstruktivistische 
Ansätze bis hin zur feministischen, genderorientierten, postkolonialen und psychoanaly-
tischen Exegese). Oeming dagegen fragt auf fast ebenso vielen Seiten nach der Bedeutung 
des Alten Testaments in der systematischen Theologie des 20. Jhdts. und konzentriert 
sich dabei auf Karl Barth, Dietrich Bonhoeffer und Hans Urs von Balthasar. 


